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1 Grundidee

Seit einigen Jahren wird das Werk von Pierre Bourdieu 
immer stärker rezipiert, in der Lehre behandelt und in der 
Forschung darauf Bezug genommen – nicht nur in den So-
zialwissenschaften, auch in den Literatur- und Kulturwis-
senschaften, der Geschichts- und der Bildungswissen-
schaft, und nicht nur im »alten Europa«, sondern weltweit. 
Der Rang eines soziologischen Klassikers der zweiten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts ist ihm gewiss. Anders jedoch 
als seine zeitgenössischen Mitstreiter um diesen Status – 
insbesondere Jürgen Habermas oder Niklas Luhmann – hat 
Pierre Bourdieu »seine Soziologie« nicht kompakt und 
systematisch dargelegt. 

Setzte Luhmann eine Kurzfassung der Grundlagen sei-
ner Systemtheorie vor jede Analyse eines spezifischen 
Funktionssystems, so stieg Bourdieu in seine Untersu-
chungen zu einem sozialen Feld jeweils feldspezifisch – 
meist empirisch – ein. So beginnt Die Regeln der Kunst 
mit einem Prolog über Gustave Flaubert und einer histo-
rischen Rekonstruktion des literarischen Feldes, und die 
Studie Homo academicus eröffnet mit einer empirischen 
Darlegung des wissenschaftlichen Feldes. Entwickelte 
Jürgen Habermas seine »Theorie des kommunikativen 
Handelns«, indem er die soziologische Theoriegeschichte 
aus seiner Sicht rekonstruierte und sich auf diese Weise 
positionierte, hat Bourdieu lange gezögert, einen ver-
gleichbaren Weg zu beschreiten. Und dann, als er sich 
schließlich gedrängt sah, seine Erkenntnis- und Denkweise 
einmal systematisch auszuformulieren, tat er dies nicht auf 
dem originären Feld der Soziologie, sondern wählte die 
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Philosophie als Bezugsrahmen. Die Rede ist von den Me-
ditationen, die er Blaise Pascal – also einem Philosophen 
– widmete. Am ehesten hat sich Bourdieu in Gesprächen, 
von denen viele gedruckt erschienen sind, dazu verleiten 
lassen, seine Soziologie relational zu anderen Theorien 
und Paradigmen einzuordnen (z. B. Reflexive Anthropolo-
gie). Begeisterung hat er dabei nicht aufscheinen lassen, 
aber sich immerhin als Streiter für einen dritten Weg in der 
Theoriebildung – zwischen System- und Handlungstheo-
rie – zu erkennen gegeben. 

So wie er sich einer eindeutigen theoretischen Ortsbe-
stimmung gerne entzogen hätte, so wollte er auch bei der 
Begriffsbildung keine definitorischen Festlegungen vorneh-
men oder gar ein Bauwerk von Begriffen errichten, sondern 
seine Begriffe als analytische Werkzeuge verstanden wissen 
(vgl. Colliot-Thélène et al. 2005: 8). Trotzdem ist Bourdieu 
insbesondere durch von ihm geprägte Begriffe berühmt ge-
worden: Wer denkt bei Habitus, kulturelles und soziales 
Kapital nicht sogleich an ihn? Oft hat er unterstrichen, dass 
diese Begriffe nicht rein theoretischen Überlegungen, son-
dern dem Nachdenken über die Grundlagen der empirischen 
Studien entsprangen und sich vor allem in der Forschungs-
praxis bewähren sollten. Ob sie sich zu einem geschlossenen 
Theoriemodell zusammenfügen, war für Bourdieu nicht so 
ausschlaggebend. Im Gegenteil: Einer vollendeten Begriffs-
lehre stand er kritisch gegenüber, da diese sich mehr an the-
oretischen denn an praktischen Anforderungen orientiere. 
Wie kein anderer Soziologe der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts hat er seine theoretischen Fragen in die empi-
rischen Untersuchungen eingebettet – ohne dabei der Empi-
rie oder der Theorie einen Vorrang einzuräumen. Beide 
ordnete er dem »Verstehen« der sozialen Praxis unter. Diese 
und weitere Punkte – beispielsweise sein wissenschaftlicher 
Weg von der Philosophie über die Ethnologie zur Soziolo-
gie – sind dafür verantwortlich, dass sich das Bourdieusche 
Werk manchmal als sperrig erweist. 
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